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Die Winterlinde – Standort, Wachstum und  
waldbauliche Behandlung in Bayern
Wolfgang Falk, Hans-Joachim Klemmt, Franz Binder und Birgit Reger

Schlüsselwörter: Winterlinde, Tilia cordata, Standort, 

Wachstum, Waldbau, Bayern, Bundeswaldinventur

Zusammenfassung: Die Winterlinde ist eine Baumart, 

die kulturgeschichtlich bedeutend ist, jedoch mit einem 

Flächenanteil von weniger als 0,7 % in Bayerns Wäldern 

forstlich eher eine untergeordnete Rolle spielt. Mit nach-

folgendem Beitrag werden der Standort, das Wachstum 

und die waldbauliche Behandlung der Winterlinde in 

Bayern dargestellt. In Europa wächst die Winterlinde un-

ter ganz unterschiedlichen Klimabedingungen. Sie zeigt 

hier bezüglich Boden und Klima eine große Flexibilität. 

Die Winterlinde hat im Vergleich zur Sommerlinde gerin-

gere Wärmeansprüche und bevorzugt frische bis mäßig 

trockene, basenreiche Böden. Ihr Wuchspotential ist 

beachtlich. Wertholz kann erzeugt werden. Im Zuge 

des Klimawandels sollte ihr ein größeres Augenmerk 

geschenkt werden.

Obwohl kaum eine zweite Baumart kulturgeschicht-
lich eine derart große Bedeutung erfahren hat wie die 
Linde (Götz und Wolf 2004; Schutzgemeinschaft Deut-
scher Wald 2015) war sie seit jeher forstlich eher unbe-
deutend. Schon Heinrich Cotta schrieb 1817 in seiner 
Anweisung zum Waldbau: »Die Linden werden in un-
seren Wäldern im Allgemeinen zu wenig berücksich-
tigt. Im Niederwalde sind sie freilich nicht viel werth, 
desto mehr aber in Baumwaldungen, wo sie – an 
schicklichen Orten eingesprengt – schnell zu gutem 
Nutzholz erwachsen« (Böckmann 1990).

Auch heute ist die Linde in Bayern wegen ihres selte-
nen Vorkommens unter den Edellaubbaumarten von 
eher untergeordneter Bedeutung. Beide Lindenarten 
nehmen nach den Ergebnissen der Bundeswaldin-
ventur 2012 (BWI 2012) für das Bundesland Bayern 
nur einen Flächenanteil von lediglich 0,7 % ein (Ab-
bildung 1). Daher existieren nur wenige wissenschaft-
liche Untersuchungen über diese Baumart, die sich im 
Wesentlichen mit den waldbaulichen und bodenkund-
lichen Eigenschaften sowie der Verbreitung und der 
vegetationsökologischen Stellung der Linden beschäf-
tigen (Böckmann 1990).

Wenngleich Fehleinschätzungen bezüglich der Natu-
ralentwicklung aufgrund der derzeit geringen Flächen-
bedeutung dieser Baumart eher von untergeordneter 
Bedeutung sein dürften, gilt es die Wachstumsgänge 
der Linde für bayerische Wuchsverhältnisse unter ge-
genwärtigen und zukünftigen Wuchsbedingungen zu 
analysieren. Nachfolgend wird hierzu – neben einer 
Literaturanalyse – die Auswertung von BWI-Daten dar-
gestellt. Diese sind derzeit – neben den Inventurdaten 
aus dem Staatswald Bayerns – die einzige flächen
repräsentative Datengrundlage zu Linden in Bayern.

Ökologie und Standort

Die Winterlinde ist über weite Teile Europas verbrei-
tet, von Nordspanien bis Russland (vgl. Beitrag Aas in 
diesem Band). Als gemäßigt kontinentale Art dringt 
sie weiter nach Norden (Südskandinavien) und Osten 
(Kaukasus) vor als die eher ozeanische Sommerlinde. 

Abbildung 1: Inventurpunkte der BWI 2012 mit Linde 
(Winterlinde und Sommerlinde werden gemäß Aufnahme
anweisung zur BWI 2012 (BMELV 2011) nicht explizit 
unterschieden) in Bayern (Auswahl Winkelzählprobe mit 
Zählfaktor vier - WZP4)
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Der Anteil der Linden steigt in Europa von Südwes-
ten nach Nordosten hin an (Ellenberg 1996). Die bei 
uns als Mischbaumart sommerwarmer Laub- oder 
Laub-Nadelmischwälder (Eichen-Hainbuchen-Wälder, 
Ahorn-Hangwälder, Eichen-Auwälder, Eichen-Kiefern- 
Wälder) von der Ebene bis zu den mittleren Gebirgs-
lagen (Nord-Alpen bis 1.360 m, Zentral-Alpen bis 
1.500 m ü. NN) vorkommende Winterlinde, gewinnt 
östlich der Verbreitungsgrenze der Buche deutlich an 
Bedeutung und hat ihr Hauptverbreitungsgebiet in den 
kontinental getönten Laubmischwaldgebieten Polens 
(z. B. Bialowies Nationalpark), des Baltikums oder 
der russischen Laubwaldzone. Dort können mitunter 
auch annähernd Reinbestände vorkommen (Schütt et 
al. 1992). 

Die Verbreitung spiegelt die klimatische Nische der 
Art wider: Winterlinden gedeihen bei Jahresdurch-
schnittstemperaturen von minimal ca. 5 bis maxi-
mal 12 – 14 °C und jährlichen Niederschlagssummen 
von 500 bis 1.500 mm. Die Winterlinde hat geringere 
Wärmeansprüche als die Sommerlinde und ist dabei 
gleichzeitig weniger dürreempfindlich. Sie ist wesent-
lich frosthärter als die Sommerlinde (Ellenberg 1996), 
was durch ihre Verbreitung im kontinentalen Osteuro-
pa belegt wird und kann Fröste bis – 34 °C aushalten 
(Jensen 2003). Beide Arten sind aber spätfrostgefähr-
det, insbesondere die Sommerlinde durch ihr früheres 
Austreiben (Mayer 1980; Schütt et al. 1992).

Nach Schütt et al. (1992) bevorzugt die Winterlinde 
mittel- bis tiefgründige, frische bis mäßig trockene, 
basenreiche Lehm-, Löss- und Tonböden und kann 
ein Pionier auf sonnseitigen (Kalk-)Blockschutthalden 
sein. Sie kann aber auch auf schweren, schwach sauren 
Böden mit mäßiger Nährstoffversorgung vorkommen 
(Mayer 1980). Ellenberg (1996) unterscheidet die Linden-
arten deutlich bezüglich Nährstoffe und Dürreemp-
findlichkeit: Die Sommerlinde bevorzugt reiche Bö-

den und meidet trockene Standorte. Sie hat größere 
Ansprüche an Basen- und Nährstoffreichtum und ist 
entsprechend auf Karbonatstandorten zuhause (Mayer 
1980). Die Winterlinde hingegen geht mit Nährstoffen 
und Wasser sparsamer um und ist deshalb weiter ver-
breitet. Sie hat die besten Entwicklungsmöglichkeiten 
insbesondere dort, wo die Buche in bodensauren Ei-
chenmischwäldern fehlt. In der Konkurrenz zur Buche 
weicht die Winterlinde bezüglich des Wasserangebots 
sowohl auf trockene als auch auf feuchte Standorte 
aus (Ellenberg 1996). Nach Fromm (2001) ist die Winter
linde weitgehend nur noch dort natürlich vertreten, 
wo die Buche aufgrund des Wasserhaushaltes in ihrer 
Konkurrenzkraft geschwächt ist, z. B. in der feuchten 
Hartholzaue oder auf den trockenen Standorten des 
Eichen-Hainbuchen-Waldes. Auf Pseudogleyböden 
begleitet die Winterlinde z. B. Stieleichenbestände 
(Dengler 1992a). Über die konkrete Verbreitung Anfang 
der 1990er Jahre in Bayern inklusive waldbauliche 
Strategien berichtet Schmidt (1991).

Das Standortsspektrum der Linden-Probebäume der 
BWI 2012 für Bayern ist in Tabelle 1 dargestellt. Wäh-
rend beim Nährstoff- und Wasserhaushalt ein breites 
Spektrum abgedeckt wird, ist das Wärmeangebot  
mit einer Jahresdurchschnittstemperatur von 6,9 
bis 9,2 °C auf einen engeren Bereich beschränkt. In  
Bayern bewegt sich nach Koss (1982) der Höhenrah-
men der Winterlinden-Vorkommen zwischen 200 und 
650 m ü. NN (im Mittel bei 383 m) und bestätigt damit 
die Auswertungen der BWI 2012.

Im Bayerischen Standortinformationssystem (Tabelle 2) 
wird die Winterlinde bezüglich Boden nach einer Ein-
schätzung durch Standort-Experten als weniger emp-
findlich gegenüber Stauwasser und Überflutung sowie 
geringer Basenversorgung eingestuft als die Sommer-
linde (Taeger et al. 2016).

Standortparameter Mittelwert Min Max

Höhe ü. NN [m] 420 156 738

Hangneigung [°] 8 0 31

durchschn. Temperatur im Jahr [° C] 8,2 6,9 9,2

durchschn. Temperatur in der Vegetationsperiode [° C] 15,2 13,6 16,3

Niederschlag im Jahr [mm] 759 539 1723

Niederschlag in der Vegetationsperiode[mm] 372 260 908

nFK [mm] 141 50 228

Schluff [%] 38 4 67

Basensättigung [%] 65 11 100

Tabelle 1: Standortspektrum der Linden-Probebäume (WZP4) der BWI 2012 für Bayern.
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Anknüpfend an die Verbreitung in Europa und die 
geringere Dürreempfindlichkeit der Winterlinde stellt 
sich die Frage, wie klimatolerant sie ist und ob sie ggf. 
im Klimawandel eine geeignete Ergänzung im Baumar-
tenportfolio wäre. Mit Hilfe von Artverbreitungsmodel-
len auf Grundlage von Präsenz- und Absenzdaten und 
den oben gezeigten Expertenregeln aus Tabelle 2 wird 
das aktuelle und zukünftige Anbaurisiko der Winter-
linde in Bayern eingeschätzt. Die Analysen zeigen für 
Bayern derzeit ein gebietsweise geringes und sehr ge-
ringes Risiko (Abbildung 2). Standorte mit zu kaltem 
Klima wie die Hochlagen der Bayerischen Alpen und 

die östlichen Mittelgebirge scheiden für die Winterlin-
de als im Anbau zu risikoreich aus. Unter Annahme 
einer geringen Erwärmung von rund 2 °C bis zum 
Ende des Jahrhunderts nehmen die Bereiche mit sehr 
hohem Anbaurisiko ab. Für die Bereiche mit sehr ge-
ringem Anbaurisiko hingegen wird diese Bewertung 
strenger, das Risiko steigt nach dieser Auswertung 
eher an. Diese Einwertung muss allerdings stets durch 
eine Einschätzung vor Ort auf Anbauwürdigkeit und 
potenzielle Risiken kritisch hinterfragt und mit der Ein-
schätzung zum Wachstum und damit zum potenziellen 
Ertrag überprüft werden.

Tabelle 2: Einfluss besonderer Standortfaktoren auf das Anbaurisiko von Winterlinde und Sommerlinde (Taeger et al. 2016).

Baumarten Stauwasser Grundwasser Überflutung Moore* Basenverlaufstyp**

mäßig stark geneigt eben mäßig stark K-NM br NM ba NM HM 1+ 1- 2 3 4 5

Winterlinde 1 3 3 4 2 4 5 5 5 5 1 1 1 2 3 4

Sommerlinde 2 5 4 5 4 5 5 5 5 5 1 1 1 3 4 5

	 *	�Moore:  
NM = Niedermoore:  
K = Kalk-, br = basenreich,  
ba = basenarm,  
HM = Hochmoore

Abbildung 2: Anbaurisikokarte 2000 (links) und 2100 (rechts) für die Winterlinde  
aus dem Bayerischen Standortinformationssystem BaSIS (Version 7/2015)

sehr geringes Risiko, als führende Baumart möglich
geringes Risiko, als führende Baumart mit hohem Mischbaumanteil möglich
erhöhtes Risiko, als Mischbaumart in mäßigen Anteilen möglich
hohes Risiko, als Mischbaumart in geringen Anteilen möglich 
sehr hohes Risiko, als Mischbaumart in sehr geringen Anteilen möglich 

1: sehr geringes Anbaurisiko
2: geringes Anbaurisiko
3: erhöhtes Anbaurisiko
4: hohes Anbaurisiko 
5: sehr hohes Anbaurisiko 

	**	�Basenverlaufstyp (Kölling 2010):  
sehr basenreich (Typ1+),  
sehr basenreich, geringes Kaliumangebot (Typ1-), 
basenreich (Typ 2), mittelbasisch (Typ3),  
basenarm (Typ 4), sehr basenarm (Typ5)
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Ertrag und Wachstum

Bisher existieren im deutschsprachigen Raum nur 
zwei größer angelegte ertragskundliche Arbeiten zur 
Linde. 1963 verfasste Erteld eine Untersuchung im Ge-
biet der Letztlinger Heide (Sachsen-Anhalt, nördlich 
von Magdeburg). Er belegt im Wesentlichen, dass sich 
die Wachstumsgänge von Buche und Linde erheblich 
unterscheiden. Er stellt fest, dass bis ins Alter von 50 
Jahren die Linde gegenüber der Buche vor- bis gleich-
wüchsig ist. Im Alter von 100 Jahren erreicht die Buche 
allerdings einen ca. 30 % höheren Vorrat. Aufbauend 
auf diesen Erkenntnissen untersuchte Böckmann (1990) 
das Wachstum der Winterlinde in Niedersachsen und 
Nordhessen in Reinbeständen und entwickelte die 
für Deutschland einzig existierenden Massen- und Er-
tragstafeln für diese Baumart. Er stellte für das Unter-
suchungsgebiet folgendes fest:

1) Buche und Winterlinde haben eine unterschiedli-
che Höhenentwicklung. Die Winterlinde zeigt in der 
Jugend ein stärkeres Höhenwachstum als die Buche. 
Mit zunehmendem Alter vermindert sich ihr Wachs-
tumsfortschritt, während der der Buchen ansteigt. 
Bergahorn und Roteiche weisen entgegengesetzte Ver-
läufe auf. In der Jugend haben sie ein stärkeres Höhen-
wachstum als die Linden, in höherem Alter liegen da-
gegen die Höhenkurven der Winterlinde über denen 
des Bergahorns sowie der Roteiche.

2) Die Winterlinde hat hinsichtlich des Vorrats eine 
deutlich andere Entwicklung als die Vergleichsbaum
arten. Während die Vorratskurven der Winterlinde in 
der frühen Jugend die größten Steigungen aufweisen 
und mit zunehmendem Alter abflachen, ist der Wachs-
tumsverlauf bei den anderen vier Baumarten entge-
gengesetzt. Die Tendenzen in der Vorratsentwicklung 
sind auch bei gleicher Höhe zu beobachten. […]

5) Von den Vergleichsbaumarten liegt die Kulmination 
des laufenden und durchschnittlichen Volumenzu-
wachses bei den Lichtbaumarten Bergahorn und Rot
eiche sehr früh [...]. Ähnlich früh kulminieren auch die 
Zuwächse nach der erstellten »Winterlinden-Ertragsta-
fel«. Die Buche erreicht nach den beiden Ertragstafeln 
das Maximum des laufenden und durchschnittlichen 
Zuwachses sehr spät und unterscheidet sich diesbe-
züglich deutlich von den übrigen Baumarten.

Bei der BWI 2012 werden die Winterlinde und die 
Sommerlinde nicht unterschieden (BMELV 2011), was 
eine Auswertung zum Wachstum nur für die Linden 

zusammen zulässt. Das Altersspektrum, der Brust-
höhendurchmesser (BHD) und das Höhenwachs-
tum der Linden sind in Tabelle 3 dargestellt, wobei 
283 BHD-Bäume und 122 Höhenmessbäume aus der 
Winkelzählprobe 4 (WZP4) der BWI 2012 für Bayern 
berücksichtigt wurden. Im Mittel sind die Linden 71 
Jahre alt, wobei für die älteste aufgenommene Linde 
ein Alter von 324 Jahren angegeben wird. Die Lebens-
spanne wird von Burschel und Huss (1997) mit größer 
400 Jahre angegeben. Nach den Daten der BWI 2012 
erreicht die Linde in Bayern eine maximale Höhe von 
33,8 m. Dies entspricht den Angaben in der wissen-
schaftlichen Literatur mit Höhen für die Winterlinde 
von 25 bis 35 m (Schütt et al. 1992). Im Mittel liegt die 
Höhe der Linde in Bayern bei 21 m. 

Mittelwert Min Max

Alter [Jahre] 71 22 324

Durchmesser [cm] 29,2 7,2 154,2

Höhe [m] 21,0 7,8 33,8

Für eine Einwertung des relativen Höhenwachstums 
wurde die generierte Punktwolke der Höhenmess-
bäume mit Hilfe der dreiparametrigen Chapman- 
Richards-Höhenwachstumsfunktion (Zeide 1993) aus-
geglichen und durch Variation des Koeffizienten des 
Parameters A in drei zahlenmäßig gleich große Einhei-
ten unterteilt. Man erhält damit ein Kollektiv mit über-
durchschnittlichem (grün), durchschnittlichem (blau) 
und unterdurchschnittlichem (orange) relativem Hö-
henwachstum (Abbildung 3). In der Höhenentwick-
lung wird der Winterlinde ein vergleichsweise rasches 
Jugendwachstum zugeschrieben (Böckmann 1990), 
das je nach Bonität und Wuchsgebiet bis zum Alter 70 
und darüber hinaus anhält (Götz und Wolf 2004). Nach 
Grosser und Teetz (1998) ist das Höhenwachstum mit 
120 bis 180 Jahren abgeschlossen.

Die Linden-Probebäume der BWI  2012 erreichen in 
Bayern einen maximalen BHD von 154 cm (Tabel-
le 3). Im Durchschnitt liegt der BHD bei 29 cm. Für 
die Betrachtung der Zuwachsleistung wurde der re-
lative Grundflächenzuwachs verwendet. Der relative 
Grundflächenzuwachs von 258 Linden wurde aus den 
BHD-Daten der BWI 2002 und der Wiederholungsmes-
sung der BWI 2012 sowie den Zuwachstagen berech-
net. Der relative Grundflächenzuwachs beträgt hierbei 
im Durchschnitt 6,63 mm2 pro Zuwachstag in Bayern. 
Mit Hilfe eines generalisierten additiven Modellan-

Tabelle 3: Alters-, Durchmesser- und Höhenspektrum der 
Linden-Probebäume (WZP4) der BWI 2012 für Bayern.
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satzes wurden baumspezifische Parameter (z. B. die 
Baumklasse nach Kraft als Größe zur Einschätzung 
der sozialen Stellung und Kronenausbildung für einen 
Baum) sowie physiographische und klimatische Para-
meter (Beck und Kölling 2013; Hera et al. 2012) zu den 
Wuchsbedingungen als potenziell erklärende Variab-
len für den relativen Grundflächenzuwachs getestet. 
Der relative Grundflächenzuwachs wird insbesonde-
re durch die Baumklasse erklärt. Ein hoher Zuwachs 
mit im Median 12,95 mm2 pro Zuwachstag findet sich 
bei vorherrschenden Linden der Baumklasse 1 (Ab-
bildung 4). Neben der Baumklasse liefern das Alter 
der Linde, die nutzbare Feldkapazität, der Schluffanteil 
und die Grundfläche als Maß für das Standraumange-
bot an dem Inventurpunkt aussagekräftige Ergebnisse. 
Mit dem Alter nehmen der Durchmesser und damit der 
relative Grundflächenzuwachs zu. Eine höhere nutzba-
re Feldkapazität und ein höherer Schluffanteil tragen 
zu einem erhöhten relativen Grundflächenzuwachs 
bei. Temperatur und Niederschlag liefern keine signifi-
kanten Ergebnisse, da vermutlich die Temperatur- und 
Niederschlagsunterschiede in Bayern zu gering sind. 

Kennzeichen und waldbauliche Behandlung

»Am Brunnen vor dem Tore, da steht ein Lindenbaum«. 
Aber nicht nur am wichtigen Treffpunkt Dorfplatz, son-
dern auch im (Natur)-Wald auf besseren Böden sind 
Linden regelmäßig vertreten. Hier jedoch bevorzugt 

in Mischung mit anderen Laubbaumarten wie z. B.  
Buche, Eiche, Esche und Ahorn (De Jaegere et al. 2016; 
Dengler 1992a; Strasburger 1978). Linden sind in Mit-
teleuropa typische Mischbaumarten. Von den beiden 
heimischen Linden ist die Winterlinde in Deutschland 
weitaus häufiger zu finden als die Sommerlinde (OFD 
Augsburg 1983). In Reinbeständen kommt sie kaum vor. 

Die Winterlinde besitzt einige Eigenschaften, die von 
besonderer Bedeutung für ihre waldbauliche Verwen-
dung und Charakterisierung sind. Diese sind zum Teil 
abhängig vom Standort. In der Literatur wird sie als 

Abbildung 3: Gemessene 
Höhen der Linden über 
dem Alter in Bayern (Da-
ten: BWI 2012). Die Höhen-
messwerte wurden in drei 
gleich große Wuchsklassen 
(unterdurchschnittliches, 
durchschnittliches und 
überdurchschnittliches rela-
tives Wachstum) eingeteilt.
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Abbildung 4: relativer Grundflächenzuwachs der Linde je 
Baumklasse nach Kraft (Baumklassen: 1 = vorherrschender 
Baum, 2 = herrschender Baum, 3 = gering mitherrschender 
Baum, 4 = beherrschter Baum, 0 = nicht Hauptbestand)
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Schatten ertragend beschrieben (Tabelle 4), je besser 
der Standort, desto mehr Schatten verträgt sie. Dies 
trifft vor allem auf mittel- bis tiefgründigen, lockeren, 
neutralen bis basischen Böden mit einem ausgegli-
chenen Wasserhaushalt zu. Sie büßt diese Fähigkeit, 
Schatten zu ertragen, auf Standorten ein, die ihr we-
niger zusagen (Fromm 2001). Untersuchungen im Bi-
alowies Nationalpark zeigen, dass Etablierung und 
langsames Wachstum auch im Schatten möglich ist 
(Pigott 1975 zitiert in Radoglou et al. 2009). Insbesonde-
re für Keimlinge wird eine sehr hohe Schattentoleranz 
berichtet (Radoglou et al. 2009), die mit dem Alter ab-
nimmt (Hemery et al. 2008). Zunehmender Lichtgenuss 
führt zu einer positiven Wuchsreaktion (Radoglou et al. 
2009). Die ziemlich sturmfeste Baumart (Mayer 1980) 
wird von Leibundgut (1982) und Schütt et al. (1992) als 
empfindlich gegen Spätfröste beschrieben. Nach CABI 
(2016) toleriert sie Frost (s. a. Tabelle 4). Nach Dengler 
(1992a) leidet sie sogar selten darunter, im Unterschied 
zur Buche (Tabelle 4). Die Linde wird in der Jugend im 
Sommer gerne verbissen, Hinweise dazu finden sich 
regelmäßig in der Literatur (u. a. Koss 1982), auch wird 
sie zuverlässig gefegt, dafür wenig von Mäusen ge-
schädigt. Gelegentlich wird sie von der Mistel befallen 
(CABI 2016). Ihre Laubstreu zersetzt sich sehr gut und 
wirkt bodenverbessernd (Dengler 1992a). Aufgrund 
dieser Eigenschaft, einer sich sehr schnell zersetzen-
den und mineralstoffreichen Streu, gehört sie zu den 
bodenpfleglichsten Baumarten (Fromm 2001). 

Die Winterlinde wird im Waldbau meistens als Baum
art mit dienender Funktion z. B. zur Schaftpflege der 
Eiche und zur Bodenpflege eingesetzt (Bürvenich et al. 
2012). Insbesondere auf Gley- und Pseudogleystandor-
ten, worauf die Buche im Gegensatz zur Winterlinde 
empfindlich reagiert (Mölder et al. 2009) und häufig 

schlecht und flach wurzelt (Dengler 1992b). Die dienen-
de Funktion erfüllt sie nur auf nährstoffreicheren Stand-
orten. Auf Standorten mit schwacher Nährstoffversor-
gung wird sie von der Buche abgelöst (Dengler 1992b).

Winterlinde kann sich sowohl vegetativ als auch gene-
rativ verjüngen. Die vegetative Reproduktionskraft der 
Linde ist durch die Bildung von Adventivknospen am 
Stock oder an den Wurzeln groß. Dabei ist Wurzelbrut 
weitaus seltener als die Bildung von Stockausschlägen 
(Lang 1982). »Die Winterlinde schlägt sicher aber grob 
aus« (Rebel 1922). Die Stockausschläge können sich zu 
kräftigen großen ansehnlichen Bäumen entwickeln 
(Lang 1982) bzw. bilden auch hochwertige Schäfte 
(OFD Augsburg 1983). Das Stockausschlagverhalten ent-
spricht dem der Hainbuche oder Hasel und ist deut-
lich besser als das der Eiche oder gar der Buche (aus 
Helfrich-Hau 2014). Die Ausschlagfähigkeit wurde in 
der Nieder- und Mittelwaldwirtschaft genutzt (Götz und 
Wolf 2004). Es ist eine Überlebensstrategie der Winter-
linde und erlaubt ihr sich erfolgreich in Niederwäldern 
gegenüber Buche zu behaupten (De Jaegere et al. 2016).
Die generative Verjüngung fällt ihr im Vergleich zur 
vegetativen Verjüngung schwer. Obwohl sie reichlich 
fruktifiziert, ist ihr nur ein geringer Verjüngungserfolg 
vergönnt (Dengler 1992b). Dies bestätigen auch Untersu-
chungen von Mölder et al. (2009) in artenreichen Laub-
wäldern im Nationalpark Hainich. Trotz reichlich ver-
tretener Linde in der Baumschicht fanden sich kaum 
Linden in der Verjüngung. Vom Gegenteil berichtet 
Hocker (1979). Demnach kommt die Naturverjüngung 
leicht an, wenn der Altbestand einen gewissen Anteil 
an fruktifizierenden Altlinden enthält. Allerdings warnt 
er vor einem schnellen Auflichten des Altbestands, da 
die Naturverjüngung in der einsetzenden Bodenver-
wilderung verschwindet. Fromm (2001) kommt nach 

Tabelle 4: Wichtige Eigenschaften für die Konkurrenzfähigkeit von Laubbaumarten (aus Conrad 2005)

Baumart Schattentoleranz  
als Jungwuchs

Schattenerzeugung  
als Bestand

Empfindlichkeit  
gegenüber

Dürre Spätfrost Winterfrost

Buche hoch sehr hoch hoch sehr hoch hoch

Bergahorn hoch hoch mittel mittel hoch

Spitzahorn hoch hoch mittel mittel hoch

Sommerlinde hoch hoch mittel mittel hoch

Winterlinde hoch hoch gering mittel mittel

Bergulme mittel hoch mittel gering hoch

Flatterulme mittel hoch hoch gering hoch

Esche mittel gering hoch sehr hoch hoch

Kirsche gering mittel mittel hoch hoch
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Auswertung der Literatur zu dem Schluss: »Selbst 
unter günstigen klimatischen Bedingungen ist die Bil-
dung viabler Nachkommen in Relation zu der Produk-
tion von Blüten bei der Winterlinde gering. In kühlen 
Sommern ist oft ein kompletter Ausfall der sexuellen 
Reproduktion zu verzeichnen«. Windbestäubung 
spielt im Reproduktionssystem der Winterlinde nur 
eine untergeordnete Rolle. Für die Verbreitung von 
Pollen über größere Entfernungen sind bei der Linde 
Insekten verantwortlich (Fromm 2001).

Die Winterlinde wird daher meistens gepflanzt. Als 
zukünftig hauptständige Baumart wird sie in der Re-
gel trupp-, gruppen- bis horstweise im Reihenverband 
eingebracht. Typische Sortimente sind 1 + 1 und 1 + 2,  
Größe 50 – 80 cm bzw. 80 – 120 cm (Bayerische Staats
forsten 2012; aid 2013). Gepflanzt werden auf der Frei
fläche zwischen 2.500 bis 3.300 Pflanzen/ha unter 
Schirm bis 3.000 Pflanzen/ha (aid 2013). Nach De 
Jaegere et al. (2016) sollte Winterlinde nicht auf die Frei
fläche gepflanzt werden, da die Jungpflanzen Schutz 
vor direkter Sonneneinstrahlung brauchen. Allerdings 
berichten Don et al. (2007) über den Anwuchserfolg 
von Winterlinden auf einer Erstaufforstung. Demnach 
ließen sich Winterlindenbestände problemlos auf 
Freiflächen anlegen.

In Eichenkulturen werden in dienender Funktion 1.000 
bis 2.000 Stk/ha Winterlinden im Nebenbestand ein-
gebracht (Bayerische Staatsforsten 2012), um später die 
Wasserreiserbildung an der Eiche zu verhindern. Dabei 
wird in der Regel jede dritte Reihe der Eiche durch Win-
terlinde ersetzt (OFD Augsburg 1983). Sie kann gleich-
zeitig mit der Hauptkultur oder nach Durchforstung im 
Stangen- und Baumholz ab einem Alter von 30 bis 50 
Jahren (De Jaegere et al. 2016) gepflanzt werden. Die 
Pflanzung gleichzeitig mit der Hauptkultur ist aus Kos-
tengründen sinnvoll und möglich, da sie im Falle zu 
starker Entwicklung, was durchaus vorkommt, und da-
mit Bedrängung der Hauptbaumart jederzeit geköpft 
oder auf den Stock gesetzt werden kann, ohne abzu-
sterben. Gegenüber den »klassischen« Unterbauarten 
besitzt sie noch weitere Vorteile. Sie verträgt weitge-
hend Staunässe und infolge ihrer weichen Äste bildet 
sie sich nicht so zum Reiber aus wie die Buche (Dittmar 
1929 zitiert nach Koss 1982). Die günstigste Zeitspanne 
für den Unterbau eines Stieleichenbestands liegt nach 
Koss und Fricke (1982) zwischen einem Alter von 35 bis 
50 Jahren. Ein früherer Zeitpunkt bringt die Gefahr ei-
nes Einwachsens der Linde in die Eichenkronen mit 
sich. Im Altbestand scheint sich dagegen die Linde im 
Unterschied zur Buche in ihre dienende Rolle zu fügen 

und teilt sich den Kronenraum mit der Eiche ohne sie 
zu verdrängen (Bürvenich et al. 2012).

Im Regelfall denkt der Waldbauer bei der Winterlinde 
an ihr Einbringen als dienende Baumart. 1960 wurde in 
den alten Bundesländern mit einer Fragebogenaktion 
der Anbau der Winterlinde abgefragt. Dabei kam her-
aus, dass die Winterlinde fast doppelt so oft Verwen-
dung als gleichaltrige Mischbaumart wie im Unterbau 
fand. Ein Schwerpunkt ihrer Rolle als beigemischte 
Baumart lag eindeutig bei den Edellaubhölzern sowie 
Eiche und Lärche (Koss 1982).

Folgende Eigenschaften sind bei der Winterlinde zu 
beachten: Sie wächst in der Jugend (15 – 25 Jahre) 
schneller in die Höhe als die Buche. Das Höhenwachs-
tum lässt allerdings mit dem Alter nach (De Jaegere et 
al. 2016). Nach Untersuchungen von Böckmann (1990) 
und Magyar (1978) beide zitiert nach De Jaegere et al. 
(2016) erreicht die Winterlinde nach 20 Jahren Ober-
höhen von 11,7 m und 13,5 m. Auf besten Standorten 
kann im Alter von 100 Jahren ein Brusthöhendurch-
messer von 54 cm erwartet werden (Böckmann 1990). 
Die Gesamtwuchsleistung ist im Alter < 80 Jahren 
höher als bei der Buche. Gegenüber dem Bergahorn 
unterscheidet sich die Gesamtwuchsleistung nicht (De 
Jaegere et al. 2016). Wird die Winterlinde plötzlich und 
stark freigestellt überzieht sich der Stamm mit Wasser-
reisern (OFD Augsburg 1983; Wiedemann 1951 zit. nach 
Koss und Fricke 1982). Allerdings bildet sie bei entspre-
chendem Schluss im Stangenholzalter saubere Schäfte 
aus. »Es verblüfft häufig, wie sie ihre Äste rückbildet 
und damit ihre Schaftqualität verbessert« (Anonymus 
1979). Im Bestandsschluss haben Linden walzenrun-
de, astreine Schäfte mit hoch angesetzten Kronen (OFD 
Augsburg 1983).

Für die waldbauliche Behandlung von Winterlinde 
finden sich in der Literatur nur wenige Hinweise. 
Waldbaulich wird sie behandelt wie die klassischen 
Edellaubholzbaumarten Esche und Bergahorn, zu de-
nen nach Röhrig (1966) aber auch seltenere Baumar-
ten wie Spitzahorn, Vogelkirsche, Berg- und Feldulme, 
Sommer- und Winterlinde sowie Elsbeere und Mehl-
beere gezählt werden können. Die Einreihung in diese 
Gruppe leuchtet aus waldbaulichen Gesichtspunkten 
ein, da sie nach De Jaegere et al. (2016) eine dem Berg
ahorn, der Esche, der Schwarzerle und der Vogelkir-
sche ähnliche Höhenwachstumsstruktur aufweist. Die 
Edellaubholzrichtlinie der Bayerischen Forstverwal-
tung aus dem Jahr 1999 (BayStMELF 1999) schließt sich 
in letzter Konsequenz dieser Auffassung an. Ziel der 



Die Winterlinde – Standort, Wachstum und waldbauliche Behandlung in Bayern

27LWF Wissen 78

Pflege ist auch bei der Linde, so rasch wie möglich 
hochwertiges, stark dimensioniertes Stammholz zu er-
zeugen. Produktionsziele wie z. B. Umtriebszeit oder 
Zieldurchmesser wie sie für andere seltenere Baumar-
ten (z. B. Esche, Vogelkirsche, Schwarzerle) abgeleitet 
wurden, sind in der Literatur für die Winterlinde nicht 
verfügbar. Im Allgemeinen ist die Linde in der Jugend 
möglichst dicht zu halten. Wird die Linde im Alter zu 
stark durchforstet, bildet sie Wasserreiser. In jungen 
Jahren können sie die Wasserreiser beim Kronen-
schluss noch verlieren. In der Baumholzstufe gelingt 
dies nur bei Erhaltung des Kronenschlusses (ETHZ und 
BUWAL 2001). Nach ETHZ und BUWAL (2001) beträgt die 
Umtriebszeit 100 bis 140 Jahre, eine Zeitspanne die 
auch Böckmann (1990) vorschlägt. Das BayStMELF (1999) 
gibt in seinen Richtlinien auf besseren Standorten als 
Zieldurchmesser 60 cm und eine astreine Schaftlänge 
von 7 bis 12 m an. Um diese Ziele zu erreichen, muss 
mit dem Kronenausbau frühzeitig begonnen werden. 
Das im Folgenden vorgestellte Pflegekonzept beruht 
im Wesentlichen auf der Edellaubholzrichtlinie des 
BayStMELF (1999).

Als zukünftig hauptständige Baumart ist bei sich stark
astig entwickelnden Linden in der Jugendphase ein 
Formschnitt empfehlenswert (OFD Augsburg 1983) 
bzw. Entfernung dieser Baumexemplare. In Naturver-
jüngungen müssen unbrauchbare Vorwüchse auf den 
Stock gesetzt werden. Die große Ausschlagsfähigkeit 
der Linde erleichtert diese Maßnahme (Hocker 1979). 
Bei einer Oberhöhe von 2 bis 3 m sollte überprüft wer-
den, ob eine negative Auslese notwendig ist. Radoglou 
et al. (2009) gehen davon aus, dass die erste Pflege-
maßnahme 5 Jahre nach Pflanzung notwendig sein 
könnte. Längerfristige Unterbrechungen des Kronen-
schlusses sind unbedingt zu vermeiden. Auf den Er-
halt der Trupp- und Gruppengröße ist bei gepflanzten 
Linden zu achten bzw. sind diese bei Linden aus Na-
turverjüngung auszuformen. Ab einer Oberhöhe von 8 
bis 10 m (10 – 12 m nach Radoglou et al. 2009), wird eine 
positive Auslese durchgeführt. Eine Anzahl von 200 
bis 250 gut geformten Linden/ha wird angestrebt. Ein-
griffe sind so zu führen, dass der Kronenschluss nach 
sehr kurzer Zeit wieder eintritt. Dies gilt bei der zur 
Wasserreiserbildung neigenden Linde in besonderem 
Maß. Ab einer grünastfreien Schaftlänge von je nach 
Standortsbedingungen 7 bis 12 m wird die Krone von 
ca. 100 Linden/ha umlichtet. Dies erfolgt in zwei, eher 
drei Schritten. Die Lust der Linde zur Wasserreiserbil-
dung darf dabei nie außer Acht gelassen werden. Nach 
Radoglou et al. (2009) liegt der Durchforstungsturnus 
bei 8 bis 10 Jahren.

Das Holz der Winterlinde hat eine regelmäßige, feine 
Struktur und kann als Furnierholz verwendet werden. 
Getrocknet ist es stabil und in jede Richtung leicht zu 
bearbeiten. Daher eignet es sich besonders gut zum 
Schnitzen. Das Holz wird im Musikinstrumentenbau 
verwendet und kann auch als Möbelholz für kleine 
Möbel genutzt werden. Aufgrund des geringen Ge-
wichtes eignet sich das Holz zur Kisten- und Schach-
telherstellung und, da es nicht schilfert, perfekt auch 
für die Herstellung von Werkzeugstielen. Aufgrund 
seiner geringen Haltbarkeit ist es nicht für Gebäude 
und Außenkonstruktionen nutzbar (nach De Jaegere et 
al. 2016).
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Die Schnitzschule Berchtesgaden

Die Berufsfachschule für Holzschnitzerei und Schreinerei 

des Landkreises Berchtesgadener Land wurde 1840 als 

Zeichenschule gegründet und ab 1858 als Schnitzschule 

weitergeführt. Seit 1872 befindet sie sich in der Berg-

werkstraße 12 in Berchtesgaden. Die Schreinerabteilung 

wurde 1906 hinzugefügt.

An der Schule werden zwei Ausbildungszweige angebo-

ten: Holzbildhauer/Schnitzer und Schreiner/Tischler. Sie 

zählt heute zu den anerkanntesten Schulen ihrer Art. 

Träger ist der Landkreis Berchtesgadener Land mit Un-

terstützung des Bezirks Oberbayern. In beiden Fachrich-

tungen ist vor der Aufnahme in die Schule eine Prüfung 

abzulegen. Von den angehenden Schülern wird auch 

erwartet, dass Sie eine Mappe mit Zeichnungen und 

Fotografien von selbst gefertigten Arbeiten vorlegen. 

Die Ausbildung dauert in beiden Fachrichtungen in Voll-

zeit drei Jahre.

Ziel der Ausbildung ist es, dem Schüler handwerkliche 

und gestalterische Fähigkeiten zu vermitteln. Besonde-

rer Wert wird auf die individuelle Entwicklung gelegt. 

Auf dieser Grundlage kann jeder Schüler eigene Entwür-

fe von Möbeln, Objekten und Skulpturen in zeitgemäßen 

Formen realisieren. Die Ausbildung endet mit dem Ab-

schlusszeugnis, das dem Gesellenbrief gleichgestellt ist. 

Norbert Däuber, Leiter der Schnitzschule Berchtesgaden

Summary: The small-leaved lime is a tree species of high 

culture-historical importance. However, with less than  

0.7 % percentage of forest area in Bavaria it plays a rather 

minor role in forestry. This study presents requirements 

on site and growth and silvicultural practice of small- 

leaved lime in Bavaria. Small-leaved lime has a wide dis-

tribution range over Europe with a high flexibility con-

cerning climate and soil. Small-leaved lime has lower 

requirements on warmth compared to large-leaved lime 

and favours moist to moderately dry soils rich in base 

cations. Growth potential is remarkable, there is a chance 

to produce wood of high quality. Facing climate change, 

foresters could turn their attention to a higher degree on 

small-leaved lime.




